
Kultur in Hülle und Fülle –
nach der Gegenreformation
erlebte Österreich in allen

schöngeistigen Bereichen glanzvolle
Höhepunkte. Besonders liebte man die
Oper. Prachtvolle, groß dimensionierte
Aufführungen, die mit szenischen Ef -
fek ten lockten und das Publikum stau-
nen ließen. Vor allem der musikalisch
hoch gebildete Kaiser Leopold I. tat sich
hervor: Er komponierte auf hohem Ni -
veau und war in der Lage, auch einmal
eine Opernaufführung selbst zu leiten.
Das österreichische Barock steht für ei-
ne Epoche großer musikalischer Pro -
duktivität, repräsentiert von Namen wie
Biber, Muffat, Fux oder Schmelzer. Eine
Epoche, die aus dem Vollen schöpfte und
der Nachwelt musikalische Schätze hin-
terließ, die von der Alte-Musik-Szene
erst in den letzten Jahrzehnten allmäh-
lich wiederentdeckt werden.

Eine wichtige Rolle spielt dabei Mu -
sica Antiqua Austria. Das 1989 von Gu -
nar Letzbor gegründete Ensemble hat
sich auf die Musik des österreichischen
Barock spezialisiert und ist dabei auf ein
Repertoire gestoßen, das alle Erwar -
tungen übertraf, wie Gunar Letzbor sich
erinnert: „Für uns war dies der Ansporn,
denn damals hatte sich kaum jemand
mit österreichischer Musik beschäftigt.
Es gab Ansätze bei Harnoncourt, der in

früheren Jahren Musik von Fux aufge-
nommen hat. Auch Eduard Melkus wä-
re als Pionier zu nennen. Ein Schlüs -
selerlebnis war dabei das Freie und
Rhapsodische in dieser Musik, die zu
meinem Einstieg in die Alte Musik wur-
de. Da war ich 14, 15 Jahre alt.“

Schon während des Vio linstudiums bei
Helmut Zehetmair am Salzburger Kon -
ser vato rium stellten sich für Gunar
Letzbor die Weichen „Dort
hatte ich das Glück, mit
Nikolaus Har noncourt in
Kontakt zu kommen, der
Vorlesungen über Alte
Mu  sik hielt. Das war mein
letzter An sporn, mich zur
Barockgeige umzuorien-
tieren. Eigentlich wollte ich bei Si gis -
wald Kuijken studieren. Aber noch vor
der Aufnahmeprüfung hörte ich ein
Kon zert mit Reinhard Goebel, spielte
ihm vor und wurde sein Schüler in Köln.
Bei ihm habe ich am meisten gelernt.“
Zwei Jahre blieb er bei Reinhard Goebel,
wechs elte dann als Konzertmeister zur
Wiener Akademie. In dieser Funktion
spielte er auch im Clemencic Consort,
La Folia Salzburg und Armonico Tri -
buto Basel.

Doch dann wollte er etwas Eigenes
aufbauen, das Interesse an der österrei-
chischen Musik ließ ihn nicht mehr los.

Und er fand Gleich gesinn te, Freunde aus
seiner ober österreichischen Heimat, die
schließlich den Stamm für Ars Antiqua
Austria bildeten. Die ersten beiden CDs
waren ein voller Er folg, Konzert ver -
pflichtun gen häuften sich, und die inten-
sive Re cherche nach neuem Reper toire
begann. „Das ist es, was uns bis heute
auszeichnet: Wir spielen immer wieder
neue Musik“, erklärt Gunar Letzbor.

Quelle war zunächst der
riesige Fundus von Noten -
material in den Archiven
der „Denk mäler der Ton -
kunst in Öster reich“
(DTÖ). Die noch zur Kai -
ser zeit gegründete wissen-
schaftliche Institu tion er-

wies sich als wahre Fundgrube; später
dehnte man die musikalische Schatz su -
che auf die Wiener National bibliothek
aus. Parti turen sichten wurde zum All -
tag, immer mit der Hoffnung auf die
nächste große Entdeckung.

Und Funde gab es in den vergangenen
Jahren reichlich, wie die auf rund 30 CDs
angewachsene Diskographie von Ars
Antiqua Austria erkennen lässt. Dort fin-
det man zahlreiche Erstein spie lun gen
weitgehend unbekannter Kompo nis ten
wie Conti, Viviani, Mealli, Arnold, Auf -
schnaiter, Vilsmayr oder Vejvanovsky.
Ein Kaleidoskop von Sti len und Klän gen,
die deutlich machen, wie vielfältig der
„österreichische Klang“ dieser Epoche
war: Italienische, ungarische, slowenische,
rumänische, tschechische, dazu alpen-
ländische Musik aus dem deutschspra-
chigen Raum begegneten sich. Um diese
Wechselwirkungen zwischen den Kultur-
kreisen aufzuzeigen, gestaltet Ars Anti qua
Austria seit 2002 im Wiener Kon zert haus
und im Brucknerhaus in Linz jeweils im
Fe bruar eine eigene Kon zertreihe unter
dem Titel „Klang der Kulturen“.

Wahrer der Tradition
INTERPRETEN
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Mit der Wiederentdeckung vergessener Komponisten des österreichischen Barock haben die 
Musiker von Ars Antiqua Austria Pionierarbeit geleistet. Norbert Hornig sprach mit Ensembleleiter
Gunar Letzbor über den Klang einer glanzvollen Epoche.

Getrieben werden
die Musiker von
der Hoffnung auf
die nächste große

Entdeckung

Neue CD
Von Radolt, Wiener Lautenkonzerte; Hubert Hoffmann, Sven
Schwannberger, Klaus Köb (Laute), Ars Antiqua Austria, Gunar Letzbor
Challenge/Sunny Moon CD 608917229127

Frühere Aufnahmen bei den Labels Symphonia und Arcana sind derzeit
nicht erhältlich.

Internet
www.ars-antiqua-austria.com
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Dass es wirklich einen „österreichi-
schen Klang“ gibt, führt Gunar Letzbor
nicht nur auf nationale Einflüsse, son-
dern auch auf das verwendete Instru -
men tarium zurück: „Zwei Geigen, zwei
Bratschen und Bass, das heißt Violone
mit einem Akkordinstrument – entwe-
der Laute, Orgel, Cembalo, Gitarre oder
Colascione, eine Basslaute, die sehr laut
und markant klingt und vor allem in
Opern eingesetzt wurde. Im Umfeld des
Kaiserhofes konnte man sich jede Con -
tinuo-Besetzung leisten, Geld gab es ge-
nug. Für die damalige Zeit war die Auf -
teilung der Bratschen in Alt- und Tenor -
lage typisch, ebenso der Gebrauch der
Violone, einem Instrument, das zwi-
schen Cello und Kontrabass steht. In
unserem Ensemble gibt es daher kein
Cello für die Musik vor 1700. Biber mit
Cello als Bass zu spielen wäre Unsinn,
das Instrument hat zu dieser Zeit noch
gar nicht existiert. Bei den Streichin stru -
menten wurde in Österreich außerdem
sehr lange das Stainer-Modell verwen-
det, das einen dunklen, warmen Klang
hatte. Entsprechend würde ich unseren
Klang als ‘inniglich’ beschreiben, als ei-
nen Klang, der rührt und der eher in die
weiche, dunklere Richtung geht.“

In Zukunft wird Ars Musica Austria
eng mit dem Label Challenge Classics
zusammenarbeiten, zunächst ist eine
Aufnahme pro Jahr geplant. Die erste
CD ist Wenzel Ludwig Edler von Radolt
(1667-1716) gewidmet. Radolt ent-
stammte einer österreichisch-italieni-
schen Adelsfamilie und lebte in Wien.
Die Aufnahme macht mit dem einzigen
bis heute erhaltenen Werk des Kompo -
nisten bekannt, mit einer Sammlung
von Concerti, die dem Wiener Lauten -
konzert zuzuordnen ist. Diese weisen
unter anderem eine ungewöhnliche Be -
setzungsvielfalt auf, die vom vierstim-

migen Streicherensemble mit drei obli-
gaten Lauten verschiedener Größen bis
zu kleineren Besetzungen mit nur einer
Violine, obligater Viola da Gamba, Lau -
te und Bass reicht. Auch die Vielfalt der
Formen und Stile ist bemerkenswert,
die groß dimensionierte Ouvertüren -
suite ist ebenso vertreten wie italieni-
sche Formen wie Toccata, Capriccio
und Symphonia.

Die Erstellung der Gesamtausgabe, an
der Lautenist Hubert Hoffmann maß-
geblich beteiligt war, erforderte viel Ge -
duld, jahrelang. Denn erst nachdem ei-
ne verschollene Violinstimme durch
Zu fall wieder auftauchte, konnte das
Projekt erfolgreich zu Ende geführt wer-
den. Einmal mehr betritt Ars Antiqua
Austria mit dieser Aufnahme diskogra-
phisches Neuland, und der Hörer wird

mitgenommen in eine Welt filigraner
Klanglichkeit. In dieser Einspielung wer-
 den die Lauten übrigens mit Darm sai -
ten gespielt, was in der Alte-Musik-
Szene, allen Bemühungen um Authenti -
zität zum Trotz, nicht üblich ist. Und
auch das nächste Projekt für Challenge
Classics ist bereits geplant. Im März
nächsten Jahres sollen Lautenkonzerte
des letzten großen Wiener Lauten vir -
tuosen Karl Kohaut eingespielt werden.

So wird Ars Antiqua Austria auch wei-
terhin auf Entdeckungsreise gehen und
weitersuchen nach österreichischer Ba -
rockmusik, die seit Jahrhunderten nicht
erklungen ist. „Es ist kein Ende abzuse-
hen, noch liegt so viel Gold herum. Zum
Beispiel von Johann Joseph Aumann im
Stift St. Florian“, sagt Schatzsucher Gu -
nar Letzbor. Aumann ? Nie gehört ... ■
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Musikentdecker: Beim Ensemble 
Ars  Antiqua  Austria führte der Weg auf 

der Karriereleiter steil nach oben.
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